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fie tote eine eleftrifdje Sampe — fnacfê! berlifdjt. 9Ran barf aucfj gifcherd
nidEjt ©Uppenterrinen auê Slntiquitätenläben auf ben ®ifd) fteflen. 2öeiterf)iti
erforbert bie ©eftaltung beê SQtilieuS ba§ feinfte 5Ea£tgefüE)l bafür, wa§ bena

Surdjfdjnitt beê ißublifumS charafteriftifdj oorfchwebt. $a§ mufe natürlich
ba fein, aber gleidjfam nur alê Borauêfefsung. darüber tjinauë jebod) iftj
bamit bie Btjantafie be§ 3ufd)auer§ jugletd) angeregt unb feftgefjalten werbe]
weiteres detail nötig, baë aber weniger nach ber malerifchen ©rgiebigfeitlj
auêgefucht werben barf, fonbern fo, bafs e§ fid) in logifchem SBachstum au§|
ben ©runblagen ergibt, ©ê ift grunbberfefjrt, baê ïïtilieu nach Photographien
etwa auê Oelgemälben su fopieren, ober e§, „weil fo'n Ptiljöl) im fjilm eben

fo jemadjt wirb", auê anbern giltnen fdjematifdj su übernehmen, Plan muff
fic£) bielmehr in ben ©eifteêguftanb beê aufnetjmenben Sufcfjauerê oerfefcen
unb ba§ Piilieu forgfältig unb tropfenweife sur fjanblung geben, wie baë
Del sur ßRajonnaife. 2Ser subiel auf einmal gibt, erzeugt ßlumpen, wer
ranjigeê nimmt, üerbirbt bie ganse ©peife.

®ie beutfdjen fftegiffeure leiben sumeift an bem allgemeinen beutfchen
©langet, lieber ju fdjwärmen ftatt su beobachten, bann aber an ber Slngft,
aüäufetjr su fpesialifieren. ®ie beften ©tilieufdjilberer finb bie Slmerifaner,:
bie il)re ©tilieuê fidjtlidj irgenbwie erlebt haben. ©ie inbioibualifieren natura
gemäjj nidjt fehr ftarl, aber fie haben einen fehr hellen ßopf für baë 31t)pifdE)e„

®aê ©iilieu beê ©hauffeurê in „©onnabenb ffèadtjt" mit ber oorüberratternben
©tabtbafjn unb bem ©d)einflabier, baê in 2öirElid)feit ein ©djtafbiban ift,
ift ein ©teifterftücf. 3n einem anbern Slmeritaner mit, ich glaube ©tat)1
Slßifon, fah man burchaué en passant, bie Ibenbrnalßseit einer ©d)reib=M

mafchiniftin. 3n beutfdjen gilmen habe ich nie bergleic|en liebenêwûrbig
©haralterifierenbeê, zugleich aber alê tppifd) ©mpfunbeneê gefetjen. 3jn®eutfd)=
lanb macht man hôdjftenê SBihe, aber hat feine Siebe für§ alltägliche Seben.
Stur bie „flamme" oon ßubitfch weift im ©lilieu eine grofje $raft, berbunben
mit feiner Beobachtung, auf. Sluch in Dêmalbê frühem 9Qtanoleëcu=gilm
gab e§ einige mad)tboße ©tilieublicfe, aber im allgemeinen berfdjwimmenr
beutfdhe ©tilieuê oiel ju fehr in ©emeinplähen ober rein ©timmungêmâfùgem.!
©ans oberflächlich unb gerabeju bürftig finb in biefem fünfte bie gransofen.i

lud) bem ©cljaufpieler bietet baê ©tilieu wertboße §anbhaben. ®ê fanm
gewiffe ©iomente, gewiffe ©eften öorbereiten, baê Slppifcïje fdjon vorausnehmen,!
um ba§ Befonbere ftärfer hervortreten su laffen. lud) bie ®arfteßer alfo
foßten bie ©tiïieuê forgfältiger ftubieren.

* *
©te ruffifche ^ilmprobuffion.

Bon Ipel ©ggebrecfjt, ©tosfau.

«Seit ber vor über einem Saßr in Berlin erfolgten beutfchen Uraufführung
beê ®o!ftoi=gilmeê „Bolifujchfa" h°t man in ®eutfdjlanb nicht mehr bieli
bon ber ruffifdjen Brobuftionêarbeit gehört. Unb bod) wäre baê Sntereffe
ber beutfchen Snbuftrie unb beê Bublifumë für ruffifche Qalme ficher aufeer=i
orbentlich grof)/ benn noch ift bie SBeße fulturpolitifchen ^ntereffeê, bie
gleicherweife burch bie ruffifche Revolution mit aßen ihren fultureßen @ppe=

rimenten, wie burch bie Ueberfdjwemmung SBefieuropaë mit großen intele£=
tueßen ©migrantenmaffen entftanb, nicht su ©nbe. ®ie ©inflüffe beê ruffifchen 1

®heaterê auf ba§ wefteuropäifdje finb ja je^t mit §änben su greifen. ®aff
6

sie wie eine elektrische Lampe — knacks! verlischt. Man darf auch Fischern
nicht Suppenterrinen aus Antiquitätenläden auf den Tisch stellen. Weiterhin
erfordert die Gestaltung des Milieus das feinste Taktgefühl dafür, was den»

Durchschnitt des Publikums charakteristisch vorschwebt. Das muß natürlich
da sein, aber gleichsam nur als Voraussetzung. Darüber hinaus jedoch isti
damit die Phantasie des Zuschauers zugleich angeregt und festgehalten werdeZ
weiteres Detail nötig, das aber weniger nach der malerischen Ergiebigkeim
ausgesucht werden darf, sondern so. daß es sich in logischem Wachstum aus«
den Grundlagen ergibt. Es ist grundverkehrt, das Milieu nach Photographien
etwa aus Oelgemälden zu kopieren, oder es, „weil sà Miljöh im Film eben
so jemacht wird", aus andern Filmen schematisch zu übernehmen. Man muß
sich vielmehr in den Geisteszustand des aufnehmenden Zuschauers versetzen
und das Milieu sorgfältig und tropfenweise zur Handlung geben, wie das
Oel zur Majonnaise. Wer zuviel auf einmal gibt, erzeugt Klumpen, wer
ranziges nimmt, verdirbt die ganze Speise.

Die deutschen Regisseure leiden zumeist an dem allgemeinen deutschen

Mangel, lieber zu schwärmen statt zu beobachten, dann aber an der Angst,
allzusehr zu spezialisieren. Die besten Milieuschilderer sind die Amerikaner,
die ihre Milieus sichtlich irgendwie erlebt haben. Sie individualisieren natur-!
gemäß nicht sehr stark, aber sie haben einen sehr hellen Kopf für das Typische.
Das Milieu des Chauffeurs in „Sonnabend Nacht" mit der vorüberratternden
Stadtbahn und dem Scheinklavier, das in Wirklichkeit ein Schlafdivan ist,
ist ein Meisterstück. In einem andern Amerikaner mit, ich glaube May!
Allison, sah man durchaus ou xassà, die Abendmahlzeit einer Schreib-?
maschinistin. In deutschen Filmen habe ich nie dergleichen liebenswürdig
Charakterisierendes, zugleich aber als typisch Empfundenes gesehen. In Deutschland

macht man höchstens Witze, aber hat keine Liebe fürs alltägliche Leben.?

Nur die „Flamme" von Lubitsch weist im Milieu eine große Kraft, verbunden
mit feiner Beobachtung, auf. Auch in Oswalds frühem Manolescu-Film
gab es einige machtvolle Milieublicke, aber im allgemeinen verschwimmen?
deutsche Milieus viel zu sehr in Gemeinplätzen oder rein Stimmungsmäßigem.?!
Ganz oberflächlich und geradezu dürftig sind in diesem Punkte die Franzosen.?

Auch dem Schauspieler bietet das Milieu wertvolle Handhaben. Es kann?

gewisse Momente, gewisse Gesten vorbereiten, das Typische schon vorausnehmen,?
um das Besondere stärker hervortreten zu lassen. Auch die Darsteller also
sollten die Milieus sorgfältiger studieren.

Die russische Filmproduktion.
Von Axel Eggebrecht, Moskau.

Seit der vor über einem Jahr in Berlin erfolgten deutschen Uraufführung
des Tolstoi-Filmes „Polikuschka" hat man in Deutschland nicht mehr viel?
von der ruffischen Produktionsarbeit gehört. Und doch wäre das Interesse
der deutschen Industrie und des Publikums für ruffische Filme sicher
außerordentlich groß, denn noch ist die Welle kulturpolitischen Interesses, die
gleicherweise durch die russische Revolution mit allen ihren kulturellen
Experimenten, wie durch die Ueberschwemmung Westeuropas mit großen intelek-
tuellen Emigrantenmassen entstand, nicht zu Ende. Die Einflüsse des ruffischen?
Theaters auf das westeuropäische sind ja jetzt mit Händen zu greifen. Daß
s



bem ruffifchen gtïm eine entfprechenbe Dîolle berfagt bleiben muff, ift nur
natürlich bei einer lünftlerifcljen $orm, beren auëfchlaggebenbe rechnet iïctje
©ntmidlung in einem Sanbe in§ Stoden geraten mußten, ba§ burch Sahre
non îlot unb Sürgertriegen berheert mürbe.

Snzmifdjen fucï)te ber ruffifcïje ©influfs bod) auch in ber- Kinematographie
fich gemiffermajfen auf ttmroegen burchzufehen. DîuffifdEje Sufetë nehmen
einen breiten iRaum in ber ^robuftion aller Sönber ein, ruffifche ©migran=
tenfchaufpieler arbeiten überall. So ÏRoëfulin in Sarië, ©iabaroff unb bie
©fomflaja in Oeutfdjlanb unb granfreid), fRunitfd), ©nnolieff, bie Ofchechoma,
Sh'uara, Srotofanoff unb oiele anbere in Oeutfchl'anb. — SlHe biefe Ser=
juche fönnen nicht barüber hinmegtäufchen, bah man e§ bei ben ruffifchen
Sufetë roeftlidjer §erftellung mit Surrogaten, bei ben ©migrantenfchaufpielern
mit einer entrourjelten Kunft zu tun hat- Sie Srage nach ber lommenben
ruffifchen gilmprobuftion roirb burch all baê nur nod) brennenber.

25ßa§ rourbe inzmifdjen in fRujflanb gearbeitet? Sunt Serftânbniê beffen
muh man fid) bauernb oor Slugen halten, bah baë gefamte ruffifche gilm=
mefen ftreng in Staatlicher §anb jerttralifiert ift. freilich ift bie fßcobuftion
in ziemlichem Ilmfang freigegeben, ba fie aber ohne Sufammenhang mit
Serleit) unb Vertrieb nicht benfbar ift unb biefe beiben lompromifjïoê fojialifiert
bleiben, fo ift bie priöate fßrobuttion borläufig ohne biet Sebeutung, aüerbing§
mit einer entfdjeibenben Sluênahme, auf bie mir gleich zu fpredjen lommen.

§ier ein turjer Ueberblid über bie ftaatlidjen probugierenben llnterneh»
mungen. @§ finb neben bem zentralen Staatëlino (©oltino) lofale ober
fRaponorganifationen in ßeningrab*), ÏRoëlau, 5Lifliê unb ber Ulraine. Oie
Silber beë Semfapfino (Horbmefifino machen burchmegê einen für meft=
europâifcheë ©mpfinben borläufig nod) allzu pvimitiben ©inbrud. immerhin
befinbet fich bie Slrbeit biefer Organisation in eifriger Serbefferung. Oer
lefcte gilrn „Schloff unb ©efângnië" gibt eine güUe intereffanter Silber au§
ber garenzeit. Seine ^anblung ift eine nicht reijlofe ©efd)id)te auë ber
grühzeit ber ruffifchen iRebotution unter Sllepanber II. Oer gilm mürbe
übrigens oor furjem in ber ruffifchen §anbel§bertretung in Serlin in einem
gefchloffenen Kreis zur Sluffüprung gebracht. Oeile barauê mären mohl bei
gefchidtent Schneiben auch für un§ nicht ohne Sfntereffe. Iiod) entfchiebener
auf ben propaganbiftifdppolitifchen Smed eingeteilt ift bie ülrbeit 6e§ 910=

ufreinifchen Shotofinofomiteeë (2Buffu) „Oer ©utêbefiper" ift eine ficher fetjr
roaprpeitggetreue ©efchichte auë ber ôeibeigenfd)aftëzeit. Su einem ber fjitme
ber 2Buflu, ber „Kanzler unb Schloffer" peifft, hat ber Sollsfommiffar 8u=
natfä)ar§£i baë ÏRanuflript gefchrieben. „Kino ÏRoffma", baë in ben borigen
fahren mit am meiften probuzierte, hat feit langer Seit paufiert.

©ntfdjeibenb für bie ruffifche Srobuftion ift in lepter Seit ber atnerila»
nifche ©influfs gemorben, baê heifft, man erhofft bon einer „Sltnerifanifierung"
beë Oempoë, ber Sufeterfaffung, ber fRegie eine ©ntroidlung beë ruffifchen
Silmë ; unb bor allem auch bie ©pportmöglidjteit. ©in erfteê Seifpiel für
biefe UmfteÜung finb bie Oeufeldjen beë grufinifchen Staatêlinoë in Oiftiê.
Oiefer [film ift bieKeidjt ber erfte, ber in IRufflanb feit ber fReodution ge=
breht mürbe, in betn man menigftenë in einer grojfen Sinzahl bon Szenen
eine nach unferen Segriffen filtnmäjfigeOurchgeftaltung finben lann. freilich
hat biefer gilm feinem Inhalte nach ein fo auëgefprochen forojetiftifcheë ©e«
präge, baff er außerhalb SRufdanbë laum Sutereffe finben mirb. Seht hat
Oiflië bie Serfilmung beë Oolftoifchen fRomanë „©hatfcpi 3Rurat" begonnen

*) ffier offizielle Dlatne tpeter§burg§ feit betn Stöbe ßeninl.
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dem russischen Film eine entsprechende Rolle versagt bleiben muß, ist nur
natürlich bei einer künstlerischen Form, deren ausschlaggebende rechne, ische

Entwicklung in einem Lande ins Stocken geraten mußten, das durch Jahre
von Not und Bürgerkriegen verheert wurde.

Inzwischen suchte der russische Einfluß doch auch in der Kinematographie
sich gewissermaßen auf Umwegen durchzusetzen. Russische Sujets nehmen
einen breiten Raum in der Produktion aller Länder ein, russische
Emigrantenschauspieler arbeiten überall. So Mosjukin in Paris, Giadaroff und die
Gsowskaja in Deutschland und Frankreich, Runitsch, Ermoliess, die Tschechow«,
Chmara, Protosanoff und viele andere in Deutschland. — Alle diese
Versuche können nicht darüber hinwegtäuschen, daß man es bei den russischen
Sujets westlicher Herstellung mit Surrogaten, bei den Emigrantenschauspielern
mit einer entwurzelten Kunst zu tun hat. Die Frage nach der kommenden
russischen Filmproduktion wird durch all das nur noch brennender.

Was wurde inzwischen in Rußland gearbeitet? Zum Verständnis dessen
muß man sich dauernd vor Augen halten, daß das gesamte russische Filmwesen

streng in staatlicher Hand zentralisiert ist. Freilich ist die Produktion
in ziemlichem Umfang freigegeben, da sie aber ohne Zusammenhang mit
Verleih und Vertrieb nicht denkbar ist und diese beiden kompromißlos sozialisiert
bleiben, so ist die private Produktion vorläufig ohne viel Bedeutung, allerdings
mit einer entscheidenden Ausnahme, auf die wir gleich zu sprechen kommen.

Hier ein kurzer Ueberblick über die staatlichen produzierenden Unternehmungen.

Es sind neben dem zentralen Staatskino (Goskino) lokale oder
Rayonorganisationen in Leningrad*), Moskau, Tiflis und der Ukraine. Die
Bilder des Sewsapkino (Nordwestkino machen durchwegs einen für
westeuropäisches Empfinden vorläufig noch allzu primitiven Eindruck. Immerhin
befindet sich die Arbeit dieser Organisation in eifriger Verbesserung. Der
letzte Film „Schloß und Gefängnis" gibt eine Fülle interessanter Bilder aus
der Zarenzeit. Seine Handlung ist eine nicht reizlose Geschichte aus der
Frühzeit der russischen Revolution unter Alexander II. Der Film wurde
übrigens vor kurzem in der russischen Handelsvertretung in Berlin in einem
geschlossenen Kreis zur Aufführung gebracht. Teile daraus wären wohl bei
geschicktem Schneiden auch für uns nicht ohne Interesse. Noch entschiedener
auf den propagandistisch-politischen Zweck eingestellt ist die Arbeit des All-
ukreinischen Photokinokomitees (Wufku) „Der Gutsbesitzer" ist eine sicher sehr
wahrheitsgetreue Geschichte aus der Leibeigenschaftszeit. Zu einem der Filme
der Wufku, der „Kanzler und Schlosser" heißt, hat der Volkskommissar Lu-
natscharski das Manuskript geschrieben. „Kino Moskwa", das in den vorigen
Jahren mit am meisten produzierte, hat seit langer Zeit Pausiert.

Entscheidend für die russische Produktion ist in letzter Zeit der amerikanische

Einfluß geworden, das heißt, man erhofft von einer „Amerikanisierung"
des Tempos, der Sujeterfassung, der Regie eine Entwicklung des russischen
Films; und vor allem auch die Exportmöglichkeit. Ein erstes Beispiel für
diese Umstellung sind die Teufelchen des grusinischen Staatskinos in Tiflis.
Dieser Film ist vielleicht der erste, der in Rußland seit der Revolution
gedreht wurde, in dem man wenigstens in einer großen Anzahl von Szenen
eine nach unseren Begriffen silmmäßige Durchgestaltung finden kann. Freilich
hat dieser Film seinem Inhalte nach ein so ausgesprochen sowjetistisches
Gepräge, daß er außerhalb Rußlands kaum Interesse finden wird. Jetzt hat
Tiflis die Verfilmung des Tolstoischen Romans „Chatschi Murat" begonnen

*) Der offizielle Name Petersburgs seit dem Tode Lenins.



unb barauf îartn man mit gröfse=

rem fRedjt gefpannt fein. Snblicf)
hat ba§ 3entral=Staat§Eino=ßomitee
ba§ ©oêïino, neben jahlreichen,
forttaufenben ßtjronifen (mie fie
auch ©erofap unb Sßuffu tjerfteüen)
eine fReilje non Spielfilmen gebreht;
biet ift bie SBemühung um eine
Slmeriîanifierung bet fjilmauffaf*
fung befonberâ beutlich, otjne bië=

her ju roirltichem Srfolg geführt

p tjaben: ein gliegerftlm, ber
antireligiöfe tpropaganbafilm „Sta*
reh ©tfaênoff" unb „SRifter 28eft§
Srtebniffe bei ben Söolfdhemilen"
finb ju ermähnen.

Sen größten tfêrobuïtionëplan
hat aber jur geit ba§ fünftlerifcöe
$o£IeEtit „Rufe" aufgeteilt, bie §er=
fteKerin Don „tßoIiEufclE)Ea", je^t
baë $robuEtion§organ ber ^ntet»
nationalen Sïrbeitertjtlfe unb eben
jene Sluênatjme, Don ber mir oben
fptacljen. 2fn unenbtich forgfältiger
Arbeit ift ber groffe jroeiteilige
„Sroan ber ©raufame" feit langem
torbereitet morben unb roirb bem=

nächft begonnen. 3raei dritteln
beenbet aber ift „Sielita", nach
einem ÏRanufEript ton Slleçej Sol=
ftoi, beffen IRegie ber in Seutfch=
lanb mohlbefannte fßrotofanoff
führt; mit ihm arbeitet ber beut=
fdt)e Operateur Schünemann. Sie
§anblung be§ giltns fpielt jur
§älfte in Somjetrufslanb, gut -§älfte
auf bem 3Rar§. S8ei ber Eoftüm=
liehen unb räumlichen ^nf^enierung
be§ 9Rar§teile§ hat man in meiteftem
ÏRafse jene funge, EonftruEtitiftifche
Richtung ber bilbenben ßunft het=

angezogen, bie in fo eigenartiger
SBeife mit ber ruffifdjen 33olE§Eunft

äufammenhängt unb beren @nt=

micElung anberê al§ in SBefteuropa
mit über bie Sebeutung einer
blofsen fnobiftifihen Schule hinau§=
geht.

Scheint nach bitfetn turnen
UeberbltcE ba§ Ergebnis auch ge»

ring, fo mieb man bei ber 33eur=

8

Szenenbild aus dem Bavaria-Großfilm „HELENA
vom russischen Künstler-Theater (bekannt aus
In den anderen tragenden Rollen sind beschäf
Carl de Vogt, Albert Bassermann, Carlo Aldini u
Noa, während das Manuskript von Hans Kys

jährigen Groß-Fii

und darauf kann man mit größerem

Recht gespannt sein. Endlich
hat das Zentral-Staatskino-Komitee
das Goskino, neben zahlreichen,
fortlaufenden Chroniken (wie sie

auch Sewsap und Wufku herstellen)
eine Reihe von Spielfilmen gedreht:
hier ist die Bemühung um eine
Amerikanisierung der Filmauffassung

besonders deutlich, ohne bisher

zu wirklichem Erfolg geführt
zu haben: ein Fliegerfilm, der
antireligiöse Propagandafilm „Sta-
retz Grjasnoff" und „Mister Wests
Erlebnisse bei den Bolschewiken"
sind zu erwähnen.

Den größten Produktionsplan
hat aber zur Zeit das künstlerische
Kollektiv „Ruß" aufgestellt, die
Herstellerin von „Polikuschka", jetzt
das Produktionsorgan der
Internationalen Arbeiterhilfe und eben
jene Ausnahme, von der wir oben
sprachen. In unendlich sorgfältiger
Arbeit ist der große zweiteilige
„Iwan der Grausame" seit langem
vorbereitet worden und wird
demnächst begonnen. Zu zwei Dritteln
beendet aber ist „Aelita", nach
einem Manuskript von Alexej Tolstoi,

dessen Regie der in Deutschland

wohlbekannte Protosanoff
führt; mit ihm arbeitet der deutsche

Operateur Schünemann. Die
Handlung des Films spielt zur
Hälfte in Sowjetrußland, zur Hälfte
auf dem Mars. Bei der kostümlichen

und räumlichen Inszenierung
des Marsteiles hat man in weitestem
Maße jene junge, konstruktivistische
Richtung der bildenden Kunst
herangezogen, die in so eigenartiger
Weise mit der ruffischen Volkskunst
zusammenhängt und deren
Entwicklung anders als in Westeuropa
mit über die Bedeutung einer
bloßen snobistischen Schule hinausgeht.

Scheint nach diesem kurzen
lleberblick das Ergebnis auch
gering, so wird man bei der Beur-
8 /Voa, von //ans /ü/5



Bade
Darclea als „Helena" und Wladimir Gaidarow
der Liebe" als, „Paris" in den Hauptrollen,
a Ralph, Adele Sandrock, Albert Steinrück,

Wüatcnhagen. Für die Regie zeichnet Manfred
Verfasser von „Nathan der Weise", dem letzt-

Savaria stammt.

teitung her ruffifcEjen fßrobuftionl^
auêfidjten nidE)t bergeffen bürfen,
baff praEtifcf) ftdj bie Sfolierung
fftufjlanbS, jumal auf bem ©ebiete
her gemledjmï utib geinmechaniï,
jefet eben erft im ©tabium her
^Durchbrechung befinbet. SDabei

herrfdjt ein ungeheuerer Sifer fidE)

alte ®cfat)rungen unb ßcrftnbungen
3U nu^e ju madjen. Sßirb her
Sufammentjang her ruffifdjen ßine=
matographie mit bem SÖßeltfilm im
Saufe her näctjften Satire enger unb
beftänbiger, fo wirb man bei ben
unerfchöpftidjen ffteferben etf)nogra=
phifctjer, tanbfchaftticher unb tul=
tureüer 3lrt, bie ba§ ruffifdEje fRiefen=

reich einer intenfiben gilmprobuï*
tion bietet, mit bem ruffifcEjen
g itm über furj ober tang al§ mit
einer her grofjen ßompenenten be§

38ettfitm§ rechnen müffen.

*

IBaé gctchi'efjf mit
ben alten 3ttnrê?

SDie ffitmftreifentänge eineë

ffitmbrama§ beläuft ficE) auf Sau=
fenbe bon guff; bie ©efamterjeu*
gung neuer gitmê in her alten
unb neuen 28elt umfafjt eine bier=

ftettige Saht in febem Satjr, unb
rum febem gitm gibt e§ mehrere
Kolonien, bie in ben 3ehntaufen=
ben oon $inot£)eatern laufen. fDlan
fanri ftdEj baher leicht aufrechnen,
bah aUfährlich) SOtittionen ßtlometer
an ffitmbanb jutn Vergnügen be§

tßubtitum§ borgeführt werben.
28aê roirb nun au§ biefen

filmen, wenn bie alter, abgenu^t
finb?

Stud) bann haben fie noch »h^n
SBert unb taffen ficE) ju allen
mögtidjen SDingen bermenben.

Sunächft einmal werben biefe
alten ffitme burch einen chemifchen
fßrojeh bon bem ©ilber befreit, ba§
fiel) noch an ihnen befinbet, unb bei

Aaa/e
/Ja/'ctea a/s ,,//e/ena" r-nc/ t?alÄa^c>w

c/e^ ^ieàe" a^s „/'a?'/«" in ^en //a»/àoi/en.
a /?a^o/i, ^kc/e/e Lanc/^ocll, >l/öe^ Äein^üc^,

I^u^sn/iaFs?!. /a> c/is KeFie 2eic/înei Wan/z'eci
I^e^/azze^ non ,,iVai/ian </e^ ll^àe", c/em /eài-

Za-va^ia àmmt.

teilung der russischen Produktionsaussichten

nicht vergessen dürfen,
daß praktisch sich die Isolierung
Rußlands, zumal auf dem Gebiete
der Feintechnik und Feinmechanik,
jetzt eben erst im Stadium der
Durchbrechung befindet. Dabei
herrscht ein ungeheuerer Eifer sich

alle Erfahrungen und Erfindungen
zu nutze zu machen. Wird der
Zusammenhang der russischen
Kinematographie mit dem Weltfilm im
Laufe der nächsten Jahre enger und
beständiger, so wird man bei den
unerschöpflichen Reserven ethnographischer,

landschaftlicher und
kultureller Art, die das russische Riesenreich

einer intensiven Filmproduktion
bietet, mit dem russischen

Film über kurz oder lang als mit
einer der großen Kompenenten des

Weltfilms rechnen müssen.

Was geschieht mit
den alten Films?

Die Filmstreifenlänge eines
Filmdramas beläuft sich auf
Tausende von Fuß; die Gesamterzeugung

neuer Films in der alten
und neuen Welt umfaßt eine
vierstellige Zahl in jedem Jahr, und
von jedem Film gibt es mehrere
Kolonien, die in den Zehntausenden

von Kinotheatern laufen. Man
kann sich daher leicht ausrechnen,
daß alljährlich Millionen Kilometer
an Filmband zum Vergnügen des

Publikums vorgeführt werden.
Was wird nun aus diesen

Filmen, wenn die alten abgenutzt
sind?

Auch dann haben sie noch ihren
Wert und lassen sich zu allen
möglichen Dingen verwenden.

Zunächst einmal werden diese

alten Filme durch einen chemischen

Prozeß von dem Silber befreit, das
sich noch an ihnen befindet, und bei
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